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Die Heißluftheizung 
in "des rades dorn sen" 

Häusliche Wärmequellen in Lüneburg 
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Ludwig Albrecht Gebhardi interessiert sich in 
seiner "Beschreibung des Lüneburgischen Rath­
hauses 1763 im Julius" besonders rur eine tech­
nische Einrichtung in der Gerichtslaube: "Die 
alte Audienz oder Rathsscube ist ein sehr großes 
Zimmer . . .  Vor den Bänken ist ein fußtiefer vie­
rekter Canal der bey I und K eine große vierek­
te schräge Höhle hat die fast einige Fuße ins Ge­
vierte beträgt. Diese ist ehedem vol glühender 
Kohlen geschüttet worden, da den der Rauch 
durch den Canal gegangen ist, und die Füße der 
Rathsherren erwämlet hat. Dieser Canal hat vor 
jedem Polster eine runde OefilUng 
die durch einen metallenen run-
den Kessel der 1/2 Fuß in Diame-
ter und oben offen ist genau ver­
schlossen wird. In diesen hat man 
auch Kohlen geschüttet. Er sieht 
von oben so aus. Diese holzfre­
ßende Erfindung zeiget, daß man 
noch nicht einmal 1520 wie man 
das Zimmer neu ausmahlen lassen 
Ofen gekand habe". Eine Skizze 
erläutert den Befund. 

Noch heute befindet sich in der Ratsdörnse be­
ziehungsweise Gerichtsbuhe vor dem Fenster mit 
den "Neun Guten Helden" das aus dem 16. Jahr­
hundert stanU11ende Ratsgestiihl, vor dessen Bän­
ken, auf denen die Ratsherren saßen, sich runde 
Öffnungen mit Bronzedeckeln befinden. We­
nige Jahrzehnte nach Gebhardi analysierte der 
Stadtbaumeister Johann Antan David Spetzler 
eingehend die Heißluftheizung in der Rats­
dörnse des Lüneburger Rathauses (Abb. 1). Aus 
seinem 1830 publizierten Bericht geht deutlich 
der Aufbau dieser Heizungsanlage helvor. Im 
Erdgeschoss der Gerichtslaube waren drei paral­
lel liegende Feuerungsräume untergebracht, die 
von einem Gang aus beschickt wurden. Die 
Öfen überspannten flache Bögen. Gegenüber 
den Öfiinmgen am Gang lagjeweils ein Schorn-
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stem. Unter den nur Feldsteinen bepackten 
Dacksteinbögen wurde Holz aufgeschichtet und 
entzündet. Die Lochsteine im Fußboden des zu 
beheizenden Raumes wurden mit den Deckeln 
alls Bronze verschlossen (Abb. 2). Eine eiserne 

Tür verschloss den Feuerungsraulll. Durch leich­
tes Öffnen dieser Tür kOllnte der Luftzug regu­
liert werden. Oie heißen Rauchgase strichen 
durch die ßacksteinbögen und Feldsteine lind 
erhitzten diese sowie den gesamten aus Back­
steinen erbauten Raum. Feldsteine lind Back­
steine dienten als Akkumulator. Die Fortlüfumg 
erfolgte über den Schornstein. Waren das Feuer 
im Feuenll1gsr.llll11 erloschen lind die Rauchgase 
abgezogen, wurde der Schornstein geschlossen. 
Am Scheitelpunkt der Bögen waren Lochsteine 
eingesetzt, durch die heiße Luft in Kanäle ge­
führt wurde. Durch 26 Lochsteine strömte 
schließlich die heiße Luft in die Rarsdörnse. Die 
heiße Luft wurde zunächst in ein Kanalsystem 
gefuhrt. Im Lüneburger Rathaus bestand die 
Möglichkeit, zusätzlich die Lochsteine in den Ge­
wölben des Feuerungsraumes zu schließen. Glatt 
geschliffene Steine verdeckten sie. Diese konn­
ten nuttels einer eisernen Stange, die in einem 
Kanal unter dem Fußboden des Raumes verlief 
lind durch Öflilell einer Klappe bedienbar wur­
de, hin- und hergeschoben werden. Dieses De­
t:lil verhinderte zusätzlich zu den Deckeln der im 
Fußboden integrierten Lochsteine das Eindlin­
gen von Ibuch und Ruß in den zu heizenden 
Rau1l1 während der AuOleizphase in den Feue­
nlllgsräU1l1en. Dass diese Sicherung nicht aus­
reichte, belegen Russablagerungen in den Ka­
nälen unter dem Fußboden. Durch ÖfIilen lind 
Schließen der Lochsteine im Fußboden war eine 
geregelte Wännezufuhr möglkh. Die gespei-



chene Wäl111e wal' nur verfLigbar, wenn die An­
lage (vorausschauend) erhitzt wurde. Die Hei­
zung musste "die alte Audienz oder Rathssrube" 
von fund 874 1113 Rauminhalt zusammen nut 
dem direkt neben dem Ratsgestühl in die West­
wand eingesetzten offenen Kamin erwännen. 

Der technische Unterbau ist heute nicht mehr 
erhalten. Hektor Wilhe1m Mithoff berichtete 
1877, dass die Heizung "nicht mehr im ur­
sprünglichen Zustande" war. Kurz nach 1900 
existierten die Feuerungsräume nicht mehr, um 
1950 wurde an ihrer Stelle eine öffentlichen 
Bedürfnisanstalt eingerichtet. 

Die Heißluftheizung in der Gerichtslaube wird 
erstmals 1386/88 genannt, als Dytmar Teygeler 
eine Zahlung "vor den oven co makende" ef­
hielt. Sie ist Teil der Erweiterung des "consisco­
riums" gegen Ende ds 14. Jahrhunderts. 

Heißluftheizungen eigneten sich besonders zur 
Ef\vännung großer Räume. In L1nnurrelbarer 
Nähe zu Lüneburg sind weitere HeißluftheiZlln­
gen bekannt. Johann Christoph Andreas Müller 
gibt in seiner "Topographie und Geschichte des 
adligen Fräuleinklosters" Lüne 1793 eine Be­
schreibung einer solchen Heizung: " Der große 
Rehmter oder Refenter - oder das sogenannte 
Refectoriutll, worin die ganze VersammJung 
speisete. Es wurde von tinten geheizet. Anno 
1663 wurde ein neuer Ofen mit 6 Bögen ge-
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mauert und nut Zuglöchern LInd Deckeln verse­
hen, bey deren OefilUng sich die Wärme ver­
theilte. Zu diesem geschäfte war ein eigener 
sogenannter Kulenheizer angestellet, welche be­
nennung sich noch nachher bey dem Unrer-



küsrerdienste erhalten hat". Die Heißluftheizung 
fiir den Remter ist im Jahre 1497 entstanden, als 
die Klosterkirche um ein Joch enveitert wurde. 
Heute ist der Feuenmgsraum ebenso wie der 
Arbeitsraum fiir den "Kulenheizer" mit Bau­
schutt velftillt, sodass die Dimensionen der An­
lage nicht zu erfassen sind (Abb. 3). Die Back­
steinbögen des Feuerungsraumes sind mit Eisen­
bändern verstärkt. Über der Heizung zeichnet 
sich noch heute in der nordöstlichen Ecke des 
Remters eine Fläche von ca. 3,70 x 2,90 m ab, 
deren Pflasterung vom Bodenbelag des Remters 
abweiche. Die Wandbemahmg, die um 1480/90 
datiert wird, ist direkt über diesem Bereich stark 
geschädigt. Die heiße Luft, die aus den Loch­
steinen strömte, hat die Malerei in Mitleiden­
schaft gezogen. Der Remter hat ein Raumvo­
lumen von ca. 645 mJ. Die lange Nutzung die­
ser Anlage bis in das späte 17. Jahrhundert ist er­
staunlich, noch 1663 wurde in Lüne eine neue 
Feuerungskanuner mit sechs Bögen gemauert. 

Auch im Kloster Ebstolf wurde noch im 17. Jahr­
hundert eine Heizluftheizung betrieben. Im Bau­
register des KJosters Ebstorf ist fiir das Jahr 1671 
vermerkt: "Der kuhl ofe Jm alten rempter der ist 
dis Jahr auch Neuw wider gemacht den alle felth­
steine die wahren herunter gef.l11en." 

Etwa unter der Mine des west-östlich ausgerich­
teten Langen Schlafhauses ist noch heute der 
Feuerungsraul1l der Heißluftheizung vollständig 

erhalten (Abb. 4). Die Baustruktttr dieses Rau­
mes weist eindeutig die charakteristischen Ele­
mente einer Heißluftheizung au( An den Längs­
seiten befinden sich bankartige Erhöhungen. Auf 
diesen luhen zehn Backsteinbögen, die eine Find­
Iingspackung tragen. Ein flaches Gewölbe über­
spannt diesen Raul1l. 

Im Erdgeschoss, direkt über dem Feuerungs­
raum, wurden - nach dem Entfernen jüngerer 
Fußbodenbeläge - Backsteinkanäle und soge­
nannte Lochsteine aus gebranntem Ton freige­
legt. Ein erstes Ebstorfer Refektorium kann den­
drochronologisch auf das Jahr 1274 datiert wer­
den. Im späten 14. Jahrhundert wurde ein grö­
ßerer Neubau mit höherem Fußbodenniveau 
realisiert, unter dem Refektoliull1 bzw. Remter 
entstand die Heißluftheizung. Das Raulllvolu­
men des Remters, den die Heißluftheizung er­
wärmen sollte, ist nicht eindeutig Zll effilitteln. 
Die unter dem Fußboden verlaufenden Kanäle 
versorgen eine Fläche von lUnd 7 x 2,50 m di­
rekt mit heißer Luft. Rund 30 Personen werden, 
vers.lmmelt um einen Tisch, in kalten Jahreszei­
ten die wohlige Wänne der Heizung genossen 
haben. 

Auch das KJoster .Medingen vemigte über eine 
Heißluftheizung. JohallO Ludolph Lyßmann 
berichtet 1772 über einen tragischen Unf.1ll, der 
vennutlich durch fahrlässigen Betrieb der Hei­
zungsanlage verursacht wurde: "Der gute Probst 
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Ltitzken kam endlich auf eine elende Art ums 
Lehen. Denn wie er Ao. 1464 bey dem Antrit ' 

der Fasten sich vorgenommen hatte, den Clos� 
rcljungfrauell zur Recreation 3m Sonrage Esto 
Mihi eine Gasterey zu geben, und aber eben des­
selben Tages eine strenge Kälte war, ließ er unter 
dem Reventer (welcher, wie vor Alters ge­
bräuchlich, von unten gcheitzet werden mußte) 
ein ziemlich starkes Feuer anlegen. Wie nun der 
gute Mann gegen Mittag hinein gieng, auf dem 
Revente .. zu der vorhabenden Gasterey einige 
Anstalt zu machen, sahe er mit grossen Schre­
cken das Feuer hie lind da VOll unten durch den 
Boden hervor schlagen, weswegen er seinen 
Schreiber herbeyrief, und nebst ihm hinunter 
gehen wollte, das Feuer zu löschen. Allein in der 
Angst und COllfusion verweilten sich die guten 
Leute zu lange auf dem Zimmer, denn ehe sie 
sich dessen versahen, fiel der Boden ein, lind der 
Probst samt seinem Schreiber hinunter in die 
Gluth, und zwar so unglücklich, daß sie vor den 
auf sie fällenden Steinen sich nicht regen konn­
ten. Es kamen zwar sogleich Leute herbey, wei­
che sie noch lebendig wieder herauszogen, sie 
waren aber unterdessen beyde, sowol von dem 
Falle, als der GltHh so heftig beschädiget, daß der 
Schreiber noch denselben Abend, der Probst 
aber den dritten Tag darauf, als am Tage des 
Märtyrers S. Valentini, unter vielen Thränen der 
Jungf.iulichen Versammlung, seinen Geist auf­
gab, nachdem er dem eloster 18 Jahr löblich 
vorgestanden hatte". 

Abb. 4: KloSlt!r EI)$f(Jif: 
Q/jirullg zu", Fl.'uenmgsmum der HI.'!ß/rifilll'izuug 

Das Bedürfilis, sich zumjndest in einem Raum 
des Hauses in den kalten Jahreszeiten bei ange­
nehmen Temperaturen aufhalten zu können, 
flihrte auch in Liineburg zur Einflihmng, Ent-
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wicklung oder Verbesserung unterschiedlicher 
Heizsysceme. Deren technischer Standard bef.1nd 
sich, je nach Zeit und On, auf unterschiedli­
chem Niveau. Zwei Heizsysteme garantieltell, 
dass die Stube rauch frei zu beheizen war, die 
Heißluftheizung und der Kachelofen. 

An der Wende vom 13. ZUlll 14. Jahrhundert 
setzte sich in Liineburg das giebelständige Oie­
lCllhaus, das alls Backstein enichtet wurde, als 
dominanter Haustyp durch. Ursprünglich wird 
dieses Dielenhaus im Erdgeschoss ungeteilt ge­
wesen sein. Die offene HerdsteIle in der Diele 
musste bei einem Haus mitderer Größe nmd 
200 ml Raum wännen. Die hohen Erdgeschosse 
garantierten aber einen weitgehend rauchfreien 
Bereich der Bewegungsebene. Mit der Abtren­
nung eines speziellen Raumes in der vorderen 
Hausecke wurde seit dem 13. Jahrhundert ein 
nahezu rauchfrei zu heizender Raum geschaffen. 
Er trägt die Bezeichnungen caminara, estuarium 
oder Dörnse. 
Der Begriff caminata ist ftir Lüneburg erstmals 
1333 überliefert. I n einem Testament steht, dass 
Herbert Sodmeister seine camjnara, die mit dem 
Wohnhaus verbunden war, verschenkte. Hier 
haben wir den einzigen Hinweis auf eine hölzer­
ne oder steinerne caminata, die wir u.a. aus Lü­
beck und Braunschweig als eigenständige Ge­
bäudeteile, die rückwärtig auf einer Parzelle 
lagen und mit einem Wirtschaftsteil verbunden 
waren, kennen. In der überlieferten Architektur 

und bei Ausgrabungen sind caminatae in Lüne­
burg bisher nicht aufgetaucht. Aus dem späten 
14. Jahrhundert ist der Begriff estuarium erstmals 
überliefert. Ein Tesrament aus dem Jahre 1476 
gibt als Lage im Hause "unmittelbar bei der 
Haustür" an. Der Begriff dorme fällt erstmals 
1427. 

Canunara, estuariulll und domse bezeichnen 
einen Raum, der f.1St immer am StL�ßengiebel, 
unnuttelbar links oder rechts hinter der Haustür 
lag, nämlich die Stube. Sie wurde rtir repräsenra­
tive Zwecke oder als Geschäftsraulll genutzt. 
Der allgemeine Lebens- und Arbeitsbereich blieb 
die Diele, die auch als "hus" bezeichnet wurde, 
mit der zentralen Herdstelle. 

Beim Abriss des Hauses Am Sande 49 im Jahre 
1901 dokumentierte der Architekt Franz Kriiger 
eine Heißluftheizung. Im Keller unterhalb der 
Stube befand sich eine Kammer mit drei Back­
steinbögen, auf denen Feldsteine lagen. Eine 
zweite Kammer, die leer war, wurde vielleicht 
im Laufe der Nutzung abgemauert, die Heizung 
also verkleinert. Über den Kammern hatte das 
Gewölbe insgesamt 6 Löcher. Ein oben offener 
Kanal ftihrte Richtung Straßengiebel. In dem 
um 1450 errichteten Haus erwärmte also eine 
mit Feldsteinen ausgestattete Heißluftheizung 
die Stube, deren Rauminhalt rund 80 mJ betmg. 

In Bürgerhäusern Lüneburgs sind weitere mittel­
alterliche Heißluftheizullgen bekannt. Bei zahl-



reichen Lüneburger Häusern konnte ein in 
einem Wandpfeiler integrierter Schornstein, der 
im Keller begann und bis unter die Traufe reich­
te, beobachtet werden. Bei Ausgrabungen wur­
den mehrere Lochsteine geborgen. Für den Neu­
bau des Hauses des Liineburger Syndikus wur­
den in den Jahren 1437/38 sechs VerschJüsse fLir 
die Löcher in der Diele geliefen, eventuell em 
Hinweis auf eine Heißluftheizung. 

Eine weitere ntittelalterliche Heißluftheizung in 
Lüneburg legte man bei den Ausgrabungen des 
Michaelisklosters im Jahre 1978 in einem west­
lich an den OstOügel der Klausur anschließenden 
Raum frei. Im südlichen der drei Kreuzgewölbe 
war ein kleiner Raum, der mit einem ßackstein­
fußboden versehen war, abgemauert. Über die­
sem und dem westlich anschließenden Raum 
befand sich das Refektorium. 

Ludwig Albrecht Gebhardi wundert sich bei sei­
ner Beschreibung der Heißluftheizung in der 
Gerichtslaube, dass "man noch nicht einmal 1520 
wie man das Zimmer neu ausmahlen lassen Ofen 
gekand habe". Heißluftheizungen waren, wie 
bereits angedeutet, nicht das ausschJießliche Heiz­
system. Ofenkacheln sind seit dem 13. jahrhun­
dert bekannt. Der Kachelofen stand an der rück­
wärtigen Wand der Stube, an der TraufSeite des 
Hauses. Beheizt wurde er von der HerdsteIle der 
Küche. Die Verkniipfung HerdsteIle in der Diele 
und Kachelofen in der Stube, der als Bileger 
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betrieben wurde, ist bis in das 20. jahrhundert 
nahezu verbindlich. Unzählige Kachelfunde be­
legen die Entwicklung des Kachelofens. 
Eine weitere Heizungsanlage neben offener 
HerdsteIle, Heißluftheizung und Kachelofen, ist 
zahlreich aus Lüneburger Häusern bekannt: der 
offene Kamin bzw. Wandkamin. In den Stuben 
der Patrizierhäuser sorgten Wandkallline fiir Wär­
me, in den Flügelbauten von Handwerker- und 
Patrizierhäusern sind sie regelhaft anzutreffen. 
Besonders im 16.jahrhundert wurde der Rauch­
(·mg repräsentativ ausgestattet. 
Die Lochsteine und Bronzedeckel in "des rades 
dornsen" des Lüneburger Rathauses sind bemer­
kenswerte Zeugnisse der zum Teil voluminösen 
Heißluftheizungen. Der Rat wird diesen Kom­
fort geschätzt haben. So stellten Biirgenneister 
und Ratmannen im Oktober 1390 eine Ur­
kunde aus "in estuario consu!al;, in quo solito 
(ad reddendum jura et respondendum questioni­
bus hominum) hyemali tempore congregantur 
[in der Ratsstube, in der man sich gewöhnlich 
(zur Recbtssprechnung und zur Beantwortung 
VOll Fragen der Bürger) im Winter versammel­
te]". 
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